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Das Aboiineineiit gilt als iortbesteheiid. .. . _ I
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird. i f
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Sonderausgllbe.
Yornlprechev Akt-. 257.
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Anzeigenpreis:
Z Die eiiispaltige Milliineterzeite oder deren Raum '
5 Rpfg., sJietlaniesfllnaeigen 15 Rpfg die Ajtillimeters
höhe. Nabatte usw. nach Tarif —- Bei Zahlungs-

verzug kommt jeglicher Rabatt in Fortfall.
Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mitt-
ivoch nnd Freitag vormittags 9 Uhr erbeten,

größere einen Tag vorher .

Jnserate finden beste and iveiteste Verbreitung
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u Vittutiftiiiiniiini
Triumphfahkt des Führers durch ein inbelnbee Qamburg.

Den Höhepunkt des Kampfes für die Volks-

abstimmung am 19. August bildete am Freitag

der Staatsbesuch des Führers in Hamburg unb

bie große Rede des Reichskanzlers im Iestsaal

des Hamburger Rathauses, die von alten deut-

schen Sendern verbreitet wurde. Hunderttausend

Mann mußten die Millionen jiibelnder Menschen

zurückdrängen, um nur eine Gasse sur den Wagen

des Führers sreizuhatten. Im ganzen Deutschen

Reich lauschte am Freitag abend das deutsche Volk
den Worten des Führers

Im großen Sitzungssaal des hambiirger Rat-

haiifes hielt der Führer und Reichskanzler Adolf
bitter am Freitag abend die nachstehende, iiber
alle Sender verbreitete Rede:

Als unser greifer Generalfeldmarschall unb
Keichspräsident von Hindenburg nach einem ge-
segneten Leben die Augen schloß. gab es nicht
wenige Menschen außerhalb des Reiches, die in

seinem Tode den Beginn schwerer innerer kampfe
in Deutschland sehen wollten. (Elemente, die» wir
nie versöhnen können. zitterten auf einmal form-
tich in erwartungsvoller Vesorgnis, bei der wie
so oft der Wunsch als Vater des Gedankens Pate

stand. „Schwere Unruhen in Deutschlands »Dre-

hender Zerfall der nationalfozialistifchen Be-
wegung“, Kampf zwischen Partei und Reichs-i
wehr« „Streit ber einzelnen Zuhrer unterein-
ander uw die Tiachfolgefrage", dies war der Jn-

halt der Schtagzeilen einer bestimmten Presse,

deren aufrichtiges Mitempfindeii mit dem Schick-

sal unseres Volkes und Reiches aller Welt be-
kannt ist. «

Man lebte in diesen Kreisen wohl in der an-

genehmen hoffnung, daß eine" wochenlange
sührerlose Zeit des Reiches die Moglichkeiten bie-

ten würde, durch ein endloses Spiel von Kombi-
nationen die öffeiitlichkeit in und außer Deutsch-
land zu verwirren, um solcher Art zur«an sich

schon vorhandenen internationalen Unsicherheit
noch ein weiteres beizutragen. .

Im Interesse des deutschen Volkes und Reiches
ist dieses Spiel gestört warben! .

Sie diirfen mir, meine Volksgenossen, glim-
ben, daß wir sonst natürlich den Weg gewahtt
hätten, erst den Appell an das Volk zu richten
und dann seine Entscheidung auszuführen Das
Ergebnis wäre in diesem Fall nicht anders ge-
wesen« als so. Indem die Reichsregierungtegal
berechtigt, die Zusaminenleguiig der beiden Amter
vernahm, hat sie getan, was nach den vorhande-
nen Umständen das Volk selbst gefordert haben
würde. »

Meine persönliche Auffassung zu diesem Pro-
blem ist in dem Brief an den herrn Reichs-
innenminister eindeiitig und klar zum Ausdruck
gebracht.

Der Herr Reichspräfident, Generalfeldmar-
schall von Hindenburg war vom Schicksal
ausersehen, der große Mittler zu fein. zwi- ·
schen dein Deutschland der Vergangenheit und

dem der Zukunft.

In feinem ehrwürdigen Alter, entrückt jedem
eigensü tigen Wunsche, war er für uns alle der
überper önliche Repräsentant unseres Volkes. Ich
habe in den letzten 11X2 Jahren oft unb oft der
Vorsehung gedankt, daß nach ihrer Fiigiing die
nationatfozialistische Bewegung durch meine Per-
son noch den Treueid in die hände dieses wahren
Vaters der Nation ablegen durfte. Daß sie mir
nach so schweren Kämpfen endlich doch noch die
ütige Freundschaft des alten hetrn schenkte und

saomit ein Verhältnis begründete, das mich be-
glückte, für die Nation aber von hohem Nutzen
war.

Generalfeldmarfchall und Reichspräfident ist eine einmalige Erscheinung gewesen unb kann
nicht ersetzt werden. Seine Mission als Reichs-

präfident wurde durch ihn selbst erfüllt. Niemand
soll künftig mehr diesen Titel weiter führen, So
logisch aber die Verbindung der beiden Funktio-«
nen ist und so verfassungsrechtlich einwandfrei
das Gesetz der Reichsregierung diese Frage löst,
so sehr muß ich es ablehnen, das Recht zu diesem
ewaltigsten Schritt der Neuformiing des Deut-

Fchen Reiches aus einer früher erteilten Vollmacht
abzuleiten. Neiiit

Das eine setin ‚an darüber entscheiden
Indem ich damit der einfügen endgültigen Ge-

staltung der Verfassung des Deutschen Reiches
nichts vorwegnehme, glaube ich, daß es mir ge-
lingen wird, dem Titel des deutschen Reichskanz-
lers für die Zukunft neue Ehre zuzufügen. Das
Recht, eine so kühne Auffassung aussprechen zu
dürfen, entnehme ich einer nunmehr halbjä-
jährigen Arbeit, die — ob freiwillig oder unfrei-
willig — dereinst einmal als eine Wandlung unb
Entwicklung von geschichtlichem Ausmaß fest-
gestellt werden wirbt (Slarker Beifall.)

Er sprach dann vom Parlament mit seinen
vielen Meinuiigen,Parteien und Zersplitterungen

Was aber bedeutet eine Nation, was bedeutet
ein Volk auf dieser Welt des harten Daseins-
kampfes, das den wichtigsten Fragen seines
Lebens in einer solchen Zersplitlerung gegenüber-
tritl. Kann man annehmen, daß auch nur das
kleinste Geschäft gedeihen könnte, wenn feine Füh-
rung in zwanzig oder dreißig Auffassungen aus-
einanberfiele? Wird ein Bauernhof lebensfähig
fein, ber von sieben oder zehn verschiedenen Mei-
nungen regiert wird? 3a, ist überhaupt eine er-
folgreiche Arbeit denkbar, wenn ein Dutzend Ab-
sichten sich ihrer bemächtigen?

Die Wirkung dieser Art von Staatsfiihrung in
Deutschland war verhängnisvoll. Seit sich diese
parlamentarische Demokratie der Nation send-
giiltig und restlos bemächtigt hatte, trat ein Ver-
fall auf allen Lebensgebieten ein. Nicht mir poli-
tisch, kuttiirell und moralisch wurde Deutschland
zerfetzt und geschwächt, nein, auch wirtschaftlich

 

gingen die Voraussetzungen verloren, unter denen
am Ende allein ein so unermeßlich komplizierter
und empfindlicher Organismus gedeihen kann.
Dieser wirtschaftliche Verfall trifft aber nicht den
Unternehmer, den Bürger oder überhaupt einen
bevorrechteten Stand, sondern

der Wirtschaftsveriall trifft alle.
Ob Geistes- oder Handarbeiter, ob Stadt- oder
Landbewohner, der Zusammenbruch der natio-
nalen Wirtschaft eines Volkes ist ein Vorgang,
der niemanden übersieht, ausschließt oder austäßt.
Und wennauch auf einen Unternehmer hundert
Arbeiter kommen, dann geht bei dem Zusammen-
bruch dieses Geschäfts wohl nur ein Unternehmer
zugrunde, aber mit ihm auch hundert Arbeiter.
So wie sich ihre wirtschaftliche Existenz aufgebaut
hat, reißt die-se sie gemeinsam in den Abgrund.
Daß die Men chen dies nicht sehen wollen, hängt
nicht felten damit zufammen, daß die Katastrophe
nicht alle im selben Augenblick und in der gleichen
Schärfe trifft. Doch am Ende spielt weder die
Zeit, noch die Reihenfolge hier eine Rolle. Es ist
auch ein Trugschluß, zu glauben, daß man auf
die Dauer die Wirtschaft in Binnen- und Export-
wirtschaft teilen könnte. Das wirtschaftliche Leben
ist eine Funktion des gesamten Volkskörpers. Im
Großen gesehen, wird diese Funktion entweder
einen gesunden und normalen Verlauf nehmen
und dann allen zugute kommen, oder sie wird
versagen und dann ebenso alle in Mitleidenschaft
ziehen.

Es ist aber klar-, daß die politische Zersetzung
eines Volkskörpers zwangsläufig auch das Ende
jeder Autorität ist. Ohne sie aber gibt es kein ge-
siindes Funktionieren den Wirtschaft! Denn sowie
eine Staatsführung, von der Parteien Gunst und
haß ergriffen, unfähig wird, notwendige Ent-
fchlüsse zii fassen und durchzuhalten, wird sie auch
unfälli - notwendige wirtschaftliche Maßnahmen
zu tref en, ja überhaupt der Wirtschaft die feste
Führung und den festen Schutz angedeihen zu las-
sen,-ohne den diese nun einmal nicht zu bestehen
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Der Führer unb fei

Vor dem Abslug des Führers nach hainburg aus dem Berliner Flughasen Tempelhofer
Führer mit Reichsminister Dr. Goebbels unb dein Reichsprefsechef Dir-. Dietrich.

  

 

sie betreuen.

vermag. Und wehe, wenn ein Staatsregiment erst
einmal abhängig ist von Parteien, die sich selbst
als »wirtschaftliche« Vertretungen deklarieren.
Denn dann wird die Staatsführuiig abhängig von
den Wünschen einzelner Wirtschaftsgruppen. Sie
wird damit die Dienerin einseitiger Wirtschafts-
iiiteressen und dainit unfähig, über den verständ-
lichen wirtschaftlichen Hoffnungen der Einzelnen
die berechtigte-n Interessen der Gesamtheit wahr-
annehmen.

Eine Staatsführung kann aber nicht den Ar-
beitgebern dienstbar sein, so wenig wie den
Arbeitnehmern Nicht Stadt oder Land. nicht
deni Handel und nicht der Industrie, sondern
ausschließlich dem gesamten Volk
(ftarker Beifall). Sie muß wissen, was dieses
Volk in feiner Gesamtheit zum Leben brauchst
unb inusz diesen Lebensnotwendigkeiten ihre
Anregung unb ihren fl a r k e n S ch u tz
geben. Sie darf in keiner Sekunde vergessen.
daß das Leben der Nation. wann immer be-
droht, von allen ve rleib i gt werden muß.
unb daß daher jeder Einzelne berechtigt ist.
zu verlangen. daß die Staatsführung sich nicht
einer Gruppe unterwirft, fonbern das Inter-

esse aller versieht.

Je größer aber die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten sind, um so größer und schwerer werden
die Entschlüfse sein, die eine Staatsführung zu
treffen hat. Dann kann ein Regiment nicht von
30 oder 40 Parteien seine Instruktion-en empfan-
gen und Befehle entgegennehmen, außerdem wird
es in seinen Entschlüssen und Maßnahmen genau
zerrissen sein wie seine parlainentarischen Auf-
traggeber. Und dann können keine klaren Ent-
fcheidiingen mehr kommen, sondern höchstens
Kiåiitipromisse Dann wird man aber vor allein
ni )

den Mut haben, einen ganz großen unb ris-
kanten Entschluß zu treffen. Wer aber auch

in der Welt gewinnen will, muß wagen.

Freilich: Wer überhaupt keine Entschlüfse trifft,
wird auch niemals Fehlgriffe tun. Wer sich aber
vom Schicksal beauftragt fühlt, große Entscheidun-
gen zu finden und zu treffen, muß leider auch ge-
wärtig sein, Fehler zu begehen. Es wäre aber
unverständlich, von einem Regiment den Mut zu
großen Taten —- selbst auf die Gefahr von mit un-
terlaufenen Fehlern — zii erwarten, bei dem eine
Meute parlamentarischer Auftraggeber von vorn-
herein nicht das Giite interessiert, sondern nur auf
die Mißerfolge lauert, die etwa eintreten köniitetii
Je größer daher die Aufgaben, umso urtauglicher
ist dieses System. Er stiftet keine verantwortungs-
freudige Menschen, sondern verängstiate hasen
oder pfiffige Schieber. Es tötet jede Persönlich-
keit, erstickt jede Initiative und lähmt jede Lei-
stung! -
. Diese Periode des Zersalts ist noch in aller Er-
innerungt

Deutschland hat damals in wenigen Wochen
soviel an Achtung vor ber übrigen Welt ver-
loren, als vielleicht nur in vielen Jahrzehnten

wieder gntzuniarhen ist.

Aus der Wirriiis und dem Diircheinander der
daicioligen Kämpfe aber ergab sich besonders sol-
gende Tatsache-: Zwei geistige Auffassungen
rangeii in unserem Volk miteinander die sich beide
als stark genug erwiesen-hatten unzählige Men-
schsn bewußt und unbewußt in ihren Bann zu
zie en. - -—
W

deine, Sonnabend. 20.80 Uhr Wieder- Feid: Der
1

ANTON
qTasainsISÄTUO

holiuio der Führerrede im Rund-fund
W

9€z V
rSHC



Dkk Fühlka T litt: kili Mk Mit . Dkilik Tkkiikl Dein Fli. s
Millionen lebten in einer Welt sozialistischer

Vorstellungen, die sie wohl im einzelnen nicht zu
Definieren vermochten, Die aber im Gesamten
ihnen als etwas Geschlossenes und Notwendiges

—- erschien. Dieser fozialistischen Auffassungswelt
stand gegeniiber eine nationale. Auch hier moch-
ten die Definitionen weit auseinander gehen,
allein auch hier umschloß das Schlagwort ,,natlo-
nal« eine Summe vvn Vorstellungen, die zu einer
Gesanitausfassung führte, für Die Millionen bereit
waren, ihr Letztes hinzugeben.

Das Entscheidende war nun, daß die berufenen
oder sich berufen dünkenden Vertreter dieser bei-
den Auffassungen grundsätzlich die These verfoch-
ten, daß zwischen diesen beiden Welten nicht nur
jede Verbindung fehle, sondern daß sie sich
zwangsläufig in Todesfeindschaft gegenüberstehen
mußten. ·

Die sozialistische Welt wurde in erster Linie
»von den Arbeitern der hand bewohnt, Die natio-
nale von den Arbeitern der Stirn. Wenn diese
Erscheinungen nicht zur Vernichtung Deutschlands
führen sollt-en, dann mußte in einer menschlich ab-
Zneßbaren Zeit eine der beiden zum Sieger wer-
en.

Denn auf Die Dauer kann eine Nation nicht
« bestehen, deren geistige Arbeiterschaft in der
organisierten Arbeiterschaft der Faust den
Todfeind und umgekehrt desgleichen sieht.

Das drohende Schlimmste war daher auch
nicht eine Überwindung des biirgerlichen Natio-
nalismus durch den Marxismus, sondern das
Schlimmste war die Verhärtung dieses Zustandes,
war die langsaine endgültige A u s e i n a n d e r -
spaltung des deutschen Volkes in zwei sich
selbst genügende weltanfchaulicbe Lebenskörper.
Die Möglichkeit einer solchen Entwicklung lehrt
uns das Beispiel der religiösen .f)altungen in
unserem Volke.

Dies, meine Volksgenossen, war die Lage, die
ich wie Millionen andere am Ende des Krieges
antraf. Das war das Bild, das die Keimat den
zurückkehrenden Soldat-en bot und das sich in den
folgenden Monaten und Jahren nur immer
schärfer zeichnete Die Zukunft der deutschen Na-
tion war unter solchen Umständen sehr wohl vor-
auszusehen.

Das Unglück unseres einfügen religiösen Zer-
falls fand nun einige hundert Jahre später
feine politische Zortietzunæ Wieder war eine
erfolaversurechende Entwicklung unseres Vol-
kes abgclöst worden durch einen wahnsinni-
aen Kampf von Theorien, der weder dem
Bürger noch dem Arbeiter jemals von Nutzen

« " sein konnte.

Nur eine kleine Elique internationaler Destruk-
«eure, die den Unfrieden in der Welt liebt, weil
sie davon lebt, konnte einen solchen Wahnsinn be-
grüßen. Jeder wirkliche Deutsch-e aber mußte auf
das Tiefste leiden bei dem Gedanken, daß wieder
einmal all die unsagbarien Opfer von Millionen
braver Menschen vergeblich waren, nur weil sich
unser Volk in einer irrsinnigen Verblendung
gegeneinander treiben ließ, vollgepfropft von
theoretischen Vorstellungen, die ihre wahre Be-
deutung durch die praktische Wertloligkeit zur Ge-
nüge erwiesen hatten. Diefer Kampf m u ß te am
Ende im bolschewistischen Ehaos enden
Was das für Deutschland bedeutet, können viel-
leicht auch heute noch nicht alle vollständig er-
messen! «

Als ich daher, deutsche Volksgenossen, meinen
Eintritt in das politische Leben vollzog, geschah es
mit dem brennenden inneren Schwur, Die Par-
teienwelt in Deutschland auszurotten und an ihre
Stelle eine deutsche Völksgemeinschaft zu setzen.
(Stürmifcher, langanhaltender Beifall.)

Und ich war mir vom ersten Tage an darüber
klar, daß dieses Ziel nicht in Wochen und Mona-
ten oder selbst in einigen Jahren erreicht werden
kann. Ich begriff die unermeßliche«Arbeit, die
ein solcher Entschluß mit sich bringt. Allein, es ist
unermeßlich schwer, diese idealistischien Erkennt-
nisse aus der Sphäre obstrakter Gedanken in die
‚reale Wirklichkeit zu übersetzen.

Eine Welt von Vorurteilen tritt einem hier
gegenüber. Erziehung, Bildung, Lebensstel-
lung, Einkommen, Armut und Reichtum haben
Schranken aufgerichtet, Die fcheinbar unüberwind-
lich sind. Sie brauchen nicht bewußt böswillig zu
sein, diese-Menschen und können doch nicht den

Weg zueinander finden. Ein langes lieben, das
hinter ihnen liegt, hat sie so mit Traditionen

übersiillt, daß-sie selbst —- als vielleicht sogar

schuldlose Opfer —- nicht mehr fähig zu sein schei-
nen, das größere Gemeinsame zu erkennen.

Wenn ich aber damals trotzdem gläubigen
Herzens an diese große Aufgabe als unbekannter
deutscher Soldat du Weltkrieges ging, Dann ge=
schah es unter {um gewaltigen Eindruck gerade
dieses größten Erlebnisses-. Denn

daß die Uberwlodnng der einzelnen Inter-
essen unD Des eigenen Jchs zugunsten einer
Gemeinschaft möglich ift, hat in überwätti-
grader Weife der große heldenkamps unseres
Volkes bewiesen. lSliirmische Zustimmung.)
Millionen unD abermals Millionen haben da-
mals die Freiheit und das Leben eines Vol-
kes verteidigt, das ihnen damit im Gefamten
mehr wert war als das Leben im einzelnen.

Wenn es aber möglich it, Millionen von Men-
schen im Kriege bis zum ebensverzicht einer Ge-
meinschaft zu weihen, Dann muß es auch möglich
fein. dieses Ideal dar Gemeinschaft im Frieden

aufrecht zu erhalten. (Beifall.s Denn es sind
keine anderen Männer, die im Jahre 1918 unD
1919 unD 1920 lebten und heute unter uns leben
als die, die in den Jahren 1914 bis 1918 ihre
Pflicht erfüllten. Nur die Führungen haben sich
gewandelt.

Widerlegung der Klein-ständigen
Ich war überzeugt, daß es gelingen muß, für

eine neue Idee der Volksgenieinschaft allmählich
auch die Menschen zu erobern. Wenn es aber
einer Widerlegung der Kleingläubigen bedurfte,
so konnte es keine größere und schlagendere geben
als die: Meine herren Ziveifler unD Kritiker:
Vor fünfzehn Jahren habe ich dieses Werk als
unbekannter Frontsoldat begonnen, ohne Ver-
mögen unD ohne Ihre werte Unterstützung, ja,
ohne daß ich selbst auch nur einen bekannten
«Namen besessen hätte. Ohne Ihre Presse, ohne
die deutsch-e Wirtschaft, ohne die Mithilfe soge-
iiannter prominenter Köpfe des “öffentlichen
Lebens (stürm. Beifall), dafür aber —- gegen die
alten und in Traditionen gefestigten Parteien-
gegen ihr Kapital und ihre Presse, gegen die
ganze öffentliche Meinung, gegen den Staat und
seine Macht! Und heute hat dieser mein Kampf
zu einem Erfolg geführt, der in der deutsch-en Ge-
schichte als eine historische Wendung gelten wird.
(händeklatschen.)

Nein, die Gedanken und Prinzipien des
Kampfes von damals waren richtig Wenn je-
mals der Erfolg Beweiskraft besitzt, dann
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in diesem Falle. Denn nicht nur der Sieg
dieser damals so verlachten und verspotteten Idee
ist eingetreten, sondern auch die erwarteten Er-
folge sind gekommen.

Wenn Sie heute, meine Volksgenossen, die
Stellung unseres Volkes politisch, wirtschaftlich
und kulturell vergleichen mit der vor fünfzehn
Jahren, dann- werden Sie nicht einen Wandel
ableugnen können, der in manchen Dingen noch
vor kurzem als unmöglich angesehen und bezeich-
net wurde.

Allerdingskgibt es auch heute in Deutschland
noch viel-e Menschen, die die innere Gesetzmäßig-
keit dieser Entwicklung nicht begreifen.

Sie erkannten nicht, daß dieser Kampf nur
durchführbar war durch eine neue Bewegung,
die sich dieser Aufgabe in fanatischer Inbrunst
verschrieb. Dieses himmelreich konnte nicht von
Feigen oder halben erobert werben. Nur solche
Männer und Frauen taugen für diesen Kampf-
diebereit sind, sich ihm bis zur Selbstaufopferung
hinzugeben. (Bravorufe)

Und weiter können so viele nicht verstehen, daß
nur eine solche Zusammenfügung von Menschen
nur nach großen nnd einfachen Ge-
sichtspunkten hin wirksam werden kann.
Nur das Alleriiotwendigste wird als das
Gemeinsame zunächst in den Vordergrund gestellt
werden müssen und es bleibt der Zeit überlassen,
die auf dieser großen allgemeinen Basis gefam-
melten Menschen in ein immer engeres Verhält-
nis zueinander zu bringen. Nur wenige ein-

« m.- »Es-Its«-·-«WM"-s-sss- »Na-K-

.
.
.

a
d
.
.
—

······

  

 

e Ankunft des Führers in
Links oben und unten: der Führer schreitet die Fronten der Ehrenformationen der Neichswehr
und der Verbände auf dem Gamburg-er Flughafen ab. — Rechts: der Führer wird in der alten

Hansestadt herzlich will kommen geheißen.
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Am Sonnabend sprach der Oberst von binden-
bur im deutschen Riindfunk. Er sagte u. a.:

gn tiefster Trauer und mit heißem Dank im
bergen ftehe ich hier. Diefer Dank richtet sich zu
Gott, der meinem heimgegangenen Vater die
Gnade geschenkt hat, seinem über alles geliebten
Vaterlande und dem deutschen Volke in schweren
Jahren schirmend zur Seite stehen zu dürfen. Er
wendet sich an alle die, die in Liebe und Treue
zu dem Verewigten standen.

Diese Liebe und Treue kam in all dem herz-
lichen Empfinden während der vergangenen
Tage in so überwältigender Weise noch einmal
zum Ausdruck und fand ihren Höhepunkt am
7. August, dem Trauertage von Tannenberg.

Führer und Volk haben diesen Tag zu einer
so wunderbaren letzten Ehrung werden lassen,
daß Menschenworte zu gering sind, um das wie-
derzugeben, was mich in tiefster Ergriffenheit be-
tvegt hat. Unauslöschlicher Dank wird Zeit mei-
nes Lebens in meinem herzen ivurzelnl

Lassen Sie mich nun als Erben des Namens
meines Vaters noch ein Wort sprechen zu der am
nachsten Sonntag bevorstehenden Volksabstims
mung, durch welche das deutsche Volk seine Zu-
stimmung zu der Vereinigung des Amtes des
Reichspräsidenten mit dem« des Reichskanzlers
geben soll.

Der heimgegangene Reichspräsident und Ge-
neralfeldmarschall hat sich, feitdem er am 30. Ja-
nuar vorigen Jahres seinen Bund mit Adolf hit-
ler geschlossen und ihn in der Weihestunde in der
Garnisonkirche zu Potsdam am 21. März feier-
lich bekräftigt hat, stets zu dem Reichskanzler
Adolf bitter bekannt und allen entscheidenden
Entschliissen der von diesem geführten Reichs-
regierung seine Zustimmung gegeben. In der
letzten Diebe, Die mein Vater im Rundfunk am
9. November vorigen Jahres an das deutsche Volk hielt. hat er feine ausdrückliche Zustimmung  

Miit iiilt Hilikkliillllk illiii 19. Will
zu der Politik Adolf Hitlers erklärt, seiner mitti-
gen, zielbewußten und kraftvollen Führung
Dank gezollt und hervorgehoben, daß durch diese
Führung Deutschland sich selbst wiedergefunden
und die Kraft gewonnen habe, den Weg zu be-
schreiten, den ihm seine nationale Ehre und seine
Zukunft vorschrieben. Das Vertrauen meines
« aters zu dem von ihm berufenen weitsichtigen
und tatkräftigen Kanzler unD feine freuanchaft=
liche Gesinnung zu diesem sind in den 11X2 Jah-
ren enger Zusammenarbeit immer gewachsen und
fester geworben.
mein nunmehr verewigter Vater selbst hat
in Adolf hiller feinen unmittelbaren Nach-
folger als Oberhaupt des Deutschen Reiches

gesehen.

Ich handle daher im Sinne meines Vaters,
enn ich alle deutschen Frauen und Männer auf-

sTrdera bei der Volksbefragung am 19. August
der-durch Gesetz ausgesprochenen Übertragung
des bisher von meinem Vater itinegehabten
Amtes des Reichsspräsidenten auf den Führer und
Reichskanzler zuzuftimmen.

Mein verewigter Vater ist niemals müde ge-
worden, dem deutschen Volke zuzurufen: »Seid
einigt“, unD es war das letzte Glück seines
reichen Lebens, daß er den Zusammenfchluß und
die Einigung des deutschen Volkes zur einheit-
lichen Nation noch gesehen hat.

So dringt vom Marschalls-Turm zu Tannen-
berg auch in diesen Tagen noch- sein Ruf:

„Schart Euch zusammen unD fteht feftge-
fchtoffen hinter Deutschlands Führer. Zeigt
nach außen und innen, daß ein unzerreiß-
bares Band das deutfche Volk in einein-«-

Willen fest umfpannt.

Nur fo kann der Führer und Kanzler sein
Werk weiterführen unD voilenDen, Deutschland
wieder zu Ehren und Geltung zu bringen.

  

 

fache Grundsätze kann das politische Glaubensbe-
kenntnis einer solchen Bewegung umfassen. Was
aber in so großen Fragen erst einmal den Weg
zueinander ge unDen hat, wird allmählich von
selbst nach einer einheitlichen unD
Beantwortung unD Lösung auch
Lebensaufgaben streben.

So wie ich vor 15 Jahren den unerschütters
lichen Glauben an Den Sieg Der von- mit damals
begründeten Bewegung besaß, so ist mein Glaube
unerschütterlich an die Vollendung dieses Werkes.
lStürmischer Beifall.) Die Zeit hierfür kann aber
nicht nach einigen Jahren bemessen werben. Es
ist auch gleichgültig, ob Der Einzelne von uns
dies noch erlebt oder nicht. Entscheidend ist, daß
die richtigen Prinzipien unferes Kampfes unent-

gemeinsamen
er anderen

swegt beharrlich unD mutig vertreten werDen, --—
Dann wird die Zusammenfsigiing des deutschen
Volkskörpers sich mehr und mehr dein Ideal-
nähern .

Arbeit an das deutsche Dali.
Wenn ich heute wieder, wie schon so oft, an die

deutsche Nation appelliere, dann will ich in der
Tatsache dieses von mir begonnenen und durch-
gefiihrten Kampfes meisten größten Erfolg nnd
damit meine Rechtfertigung sehen. (Starkes
F) ä n d eklatsch en.) Denn alles, was seit dem
30. Januar an Besserung in Deutschland eingetre-
ten ist, war nur die Folge dieses Kampfes für
eine neue deutsche Volksgemcinschaft

Der Führer sprach dann weiter Davon, daß
der Gedanke an die Volk-gemeinschaft auch tin-h
der Revolution den Gedanken der Rache aus-
geschaltet hat.

Die menschliche Unzulänglichkeit
Wir wissen, daß fu«- viele Der Weg in diese

neue Erkenntnis schwer ist. Wir wissen auch, daß
die Bewegung bei der Verkündung ihrer Ideale
sich irdischer Wesen bedienen muß, die foan
nur zu leicht der menschlichen Unzuläng-
lichkeit erliegen. Allein ich möchte jedem
zu bedenken geben, daß der Aufbau einer Armee
zwei- und dreihundert Jahre Zeit erfordert, daß
Religionen zweitausend und mehr Jahre an Der
Erziehung ihrer Prkesterschait tätig sind nnd daß
Dann noch die menschliche Schwäche sich niemals
ganz überwinden läßt. Wer will ein Urteil fällen
über eine Bewegung, Die vor 15 Jahren mit gar-
nichts unD aus Nichts heraus begonnen wurde
und heute eine ganze Nation zu führen hat. (Star.
ker Beifall.) Ich weiß, es wird viele Jahrzehnte
erfordern, um der Größe dieser Aufgabe auch nur -
annähernd die entsprechenden persönlichen Werte
der Führung zur Verfügung zu stellen. Allein:

F-« Vor uns steht das Volk. Es war dem Verfall und
Untergang geweiht. Das Elend von Millionen
Menschen schrie zum Himmel Die Würdelofigs
keit des überwunden-n Systems trieb uns die
Schamröte ins Gesicht. Und fo habe ich es daher
gewagt! Das Schicksal gab mir die Männer und
wie sie waren, mußt-e ich mich ihrer bedienen. Was
an uns schlecht ift, kann nicht besser sein. Was am
bessert werden tann, wird durch Besseres ersetzt.
Immer aber muß ich der Nation die Größe der
ausgefüllten Aufgabe unD Die Kürze der Zeit zur
Berucksichligung empfehlen. (Beifall, lebhafte Zu-
stimmung.)

Es ist nicht nötig, daß ich Ihnen in dieser
Stunde ein Bild dessen gebe, was in den letzten
1% Jahren in Deutschland geleistet wurde. Es
geschieht dies heute jeden Tag. Und Sie selbst
sind ja lebende Zeugen. Allein, ich möchte Dich,
mein deutsch-es Volk, nur bitten, alle diese Pro-
bleme und Aufgaben nicht als einzelne Erscheinun-
gen, sondern als etwas Großes und Gesamtes zu
beurteilen.

Niemand hat das Recht, sich selbst in den
Mittelpunkt dieser Betrachtung zu stellen.
Denn ich gestehe freimütig, daß ich in diesen
15 Jahre-n niemals die Interessen einer ein-
zelnen Persondder etwa eines Standes allein
sah, sondern ftets nur Der Gedanke an das
Leben unseres ganzen Volkes mich berührte.
Was wir daher immer wieder an Opfern
fordern, muß gefordert werden.
Was immer wir als Hilfe geben, muß
gegebe n werben. Wenn aber der Einzelne
die Empfindung befiht, daß ihm nicht alles
wurde. was er vielleicht glaubt zu verdienen,
dann bitte ich zu bedenken. daß wir nichts
geben können, was uns nicht das deutsche
Volk selbst wieDeraibt, daß unser ganzer
Kampf nur ein fortgesetzter A u sgleicb tsl
auf der einen Seite und eine Mobilisieriinq
der Lebenskraft der Leistungen und der Ent-
schloffenheit unseres Volkes auf Der anDeren.

Ohne Krititer kann die Welt leben,
ohne Arbeiter-· nicht.

Ich möchte weiter mich hier ganz kurz mit
denen beschäftigen, die meinen, zu Unrecht in der
Freiheit ihrer Kritik beschränkt zu fein. In mei-
nen Augen ist Kritik keine lebenswiihtige Funk-
tion« an fich. (Stürinifihe Zustiinmung.) Ohne
Krittker kann die Welt leben, ohne Arbeiter nicht.
(Bravorufe.) Ich protestiere Dagegen, drß es
einen Beruf geben soll, der aus nichts anderem

Jbefteht, als ohne eigene Verantwortung besser



wissend den Meiifchen DreimureDen, Die Arbeit
und Verantwortung tragen. (Händeklatfchen.i
Jch habe in meinem Leben 13 Jahre lang gegen
ein Reginieiit gekänipfi, allein nicht in iiegativer
Kritik, sondern in positiveni Hinweis auf Das, was
geschehen sollte. Und ich habe keine Sekunde ge-
zögert, so wie mir der hochfelige alte Herr die Ver-
antwortung gab, sie zu übernehmen und ich trage
sie nun vor Dem ganzen deiiischen Volk. (Bravo-
rufe, niiniitenlange Beifallskundgebungeni Und
es wird kein-e Handlung geschehen für die ich nicht
mit Kopf und Leben vor diesem Volke einstehe.
(Er-ueuter stüriiiischer Beifall.) Allein ich darf zu-
niindest dann vor diesem Volk dasselbe Recht be-
anspruchen, das jeder Arbeiter und Bauer und
jeder Unternehmer auch für sich in Anspruch
nimmt.

Eine ionveriine Staatsiiihrung dient
dem Volk am besten.

An anderer Stelle fährt der Fiihrer sort: »So
wie die Gesamtheit aller (Staatsbürger Durch ihre
Lasten und Abgaben das Reich erhält, so muß Die
Führung des Reiches auch allen verpflichtet sein
und kann nicht einer einzelnen Gruppe Dienen.
Es ist sehr schwer, ein solches Regiment aufzu-

richten, allein es ist dann um so nötiger, es in

Schutz zu nehmen vor allen Angriffen, Die" seiner
souveräiien Autorität Schaden zufügen ‚rannten.
Denn daran muß das ganze Volk interessiert sein,
daß seine Staatsführiiiig eine unabhangige Ver-
tretung feiner Lebensinteresseii ist.

Diese Staatsführung aber wird von zwei Tei-
len getragen: politisch von der in.der national-

fozialistischen Bewegung organisierten Volks-
gemeinschast; militärisch von der Wehrmacht.

Es wird für alle Zukunft mein Streben sein,

den Grundsätzen Geltung zu verschaffen, daß der
alleinige politische Willensträger denNation die
Natioiialsozialistische Partei, der einzige Waffen-

träger des Reiches die Wehrmarht ist. (Vravo-

rufe.) Aus der Treue dieser beiden Organisatio-
nen zum Staate beruht dessen Starke und Kraft!

An der Aufrechterhaltung dieser Kon-

struktion muß das ganze d eutfche V olk das
höchste I nteresfe besitzen; denn sie gewahrt
dein deutschen Staat nach innen und nach außen
eine unzerstörbare Iestigkeit Sie gibt uns im
Innern eine ftabile Danung, ohne
die das Leben auf die Dauer nicht be-
steh e n ka nn. Sie sichert dem Volk eine Regie-
rung, Die nicht von einzelnen Berufsgruppen ab-
hängig ift, fonDern Der Nation allein verantwort-
lich bleibt.

Sie enthebt uns von parlanieiitarischen Strei-
tigkeiten Kuhhandelsgefchäften und Schiebungen,
die wir noch genügend in Erinnerung haben. Sie
gewährt der Staatssührung Stabilität und Dauer
und befähigt sie dadurch, Politik auf lange Sicht
hin zu treiben. Sie gibt ihr die Unabhängigkeit
von der nörgelnden Tageskritik und macht sie so-
mit fähig, Entfchliisfe zu treffen, die notwendig
sind, trotzdem sie die Möglichkeit von Jrrtumern
in sich bergen, Sie gibt vor allem aber den un-
bemittelten Lebensschichiten unseres Volkes, Arbei-
tern, Bauern sowie dein kleinen Mittelstand, die
Sicherheit, von einem Regiment geführt zu »wer-
Den, das nicht einseitigen Interessen kapita-
listifcher Natur verpflichtet ist.

Sie gibt weiter der Staatssührung«die Mög-
lichkeit, Dort. «wo sich Schäden zeigen, rucksichtstos
eingreifen zu können. Nur unter diesem Regi-
ment ist es möglich, auch die großen Diebe zu
hängen, ftatt sie laufen zu lasfen. (Starker Bei-
fall.) -

Diese Konstruktion aber gibt zugleich dem
Reiche die Gewähr einer würdigen Vertretung
seiner Lebensinteressen auch nach außen.

Zwei Tatsachen inuii die Welt mitten:
Erstens: Das Deutsche Reich wird feine

Ehre und feine Gleichberechtigung niemals preis-
geben. (Stürmischer. langanhaltender, sich stei-
gernder Beifall.) Das deutsche Volk wird, geord-
net in seinen inneren Verhältnissen und Ange-
legenheiten. Die Sicherheit und Unabhängigkeit
des Reiches egen jedermann in Schutz nehmen.
(Starter Bei all.)

Und ziv e i te n s : Die deutsche Regierung ist
wie das deutsche Volk erfüllt von Dem unbeDing-
ten Wunfch. zur Wahrung des Friedens auf Die-
fer Welt das Höchstmögliche beizutragen. (Bei-
fatl.) Die deutsche Armee braucht ihren Waffen-
ruhm vor niemand zu rehabilitieren. (Stiirmifche
Zustimmuiig.) Die deutsche Regierung aber hat
es nicht nötig, kriegerische Erfolge anzustreben;
denn ihr Regiment ift unerfchiitterli begründet
und getragen vom Vertrauen des ge amten Vol-
kes. (Erneute Bravoruse, stürmifche Zustimmung.)
Die deutsche Reichsre ierung braucht keine außen-
politischen Erfolge so cher Art zur Stärkung ihrer
iniierpolitischen Position. (Händeklatschen.) Es
wird, so will ich hoffen, Der 19. August dieses
Jahres Der Welt e enüber ein neues Bekennluis
sein der sicheren eäigkeit des heutigen Deutschen
Reiches, der Zuverl ssi keit die es Staates genau
fo wie der Friedenslie e von Volk und Staats-
führuiig. (Beifall.)

Es ist daher auch klar, daß die Zeit der deut-
schen Revolution abgeschlossen ist. Die national-
sozialistische Bewegung hat das Reich erobert. Es
ist nicht möglich, daß gegen den Willen und die
Auffassung dieser Weltanschauung in Deutschland
regiert wird. Wohl aber ist es sicher, daß die Er-
ziehung von Volk und Staatssührung überall und
an allen Stellen zum Geiste dieser Weltauschau-
una noch viele, viele Jahre Zeit erfordert.  l

Als ich am 30. Januar vom verewigtencherrii
Reichspräsideiiteii mit der Bildung und politischen
Führung der nationalen Regierung betraut
wurde, schloß ich

mit zahlreichen Mitarbeitern, die nicht aus

der Bewegung gekommen waren, einen
treuen BunD. Der auch in Zukunft nicht ge-

löst werden wird.

Jn den 11X2 Jahren der nun hinter uns liegenden
gemeinsamen Arbeit hat ein sachlicher und per-
sönlicher Zusamnienschluß stattgefunden, der dem
deutschen Volke nur Nutzen brachte. Die Verbin-
dung der weltanschaulirhen Kraft und Sicherheit
des Nationalsozialismiis mit einem hohen fach-
lichen Können anderer Kräfte unseres Volkes hat
uns und damit Deutschland vor fraglichen Experi-
inenten und schweren Rückschlägen bewahrt. Milli-
onen Deutsche aber, die vorher aus tausenderlei
Gründen nicht zu uns standen oder uns vielleicht
sogar bekämpften, wurden gerade dadurch aus-
gesöhnt mit einein Regiment, das keinen anderen
Wunsch hat, als Deutschlands beste und fähigste
Menschen auf allen Stellen und Plätzen unseres
Lebens zur Auswirkung zu bringen.

Die Evolution, die unter der nationalfozialifti-
schen Staatssühriiiig in den nun folgenden Jahr-
zehnten den allmählich vollkommenen Ausbau des
Reiches zum neueii deutschen Volksftaat hin vor-
zunehmen hat, erfordert im Jnnern nationalsozi-
alistische Disziplin, höchste Ordnung und unbe-
dingte Ruhe. Es ist mein unerschütterlicher Ent-
fchluß jeden, der es wagen sollte, diese Entwick-
ung zu verhindern oder gar durch Gewalt zu
hemmen, persönlich zur Verantwortung zu ziehen.
Und ich werde dabei nich-i von Dem Grundsatz aus-
gehen, auf uiiwissende, weil verführte kleine Men-
schen schießen zu lassen, sondern ich werde in
jedem solchen Falle die verantwortlich Schuldigen
vor der Autorität des nationalsozialistischen Staa-
tes und seiner Führung zu Boden zwingen.
(Händeklatfchen, stürmischer Beifall.)

Jm übrigen wollen wir alle dafür sorgen, daß
Treue und Loyalität Grundsätze unseres öffent-
lichen und privaten Lebens werden.

Ich baue dabei zuerst aus die Treue und Zu-

verlässigkeit der Bewegung, Die den heutigen

Staat geschaffen hat.

Sie muß sich immer mehr als eins fühlen mit
dem Leben und den Lebensaufgabeii der deutschen
Nation. Sie muß wissen, daß dieser Staat ihr
Staat ist und daß sie für fein Gedeihen daher die
schwerste und höchste Verantwortung trägt. In
ihren großen Gliederungen der politischen Orga-
nisation, der SA, SS, dem Arbeitsdienst, der
Jugend, der Arbeitssront, der Frauenschaft ufw.
muß sie der Schinelztiegel sein, der die deutschen
Menschen immer mehr zueinander erzieht und
miteinander verbindet. Sie hat sich daher in der
Treue, der Disziplin und der Sauberkeit vorbild-
lich zu verhalten und zu führen.

Ihre Moralausfassung muß mustergüttig sein. ·
Was in ihr krank oder verdorben ist, kann nicht
geduldet werden. Nationalsozialist ist nicht der,
der nach mehr Rechten strebt, als vielmehr jener,
der bereit ist, mehr Pflichten zu übernehmen.
(Stürniische Zustimmung) So wie dies in der
Zeit unseres Kampfes Hunderttausende unserer
braven Parteigenosen, SA- und SSsMänner
opferwillig, tapfer und treu getan haben.

Der iiatioiialsozialistifche Staat bekeniit sich
zum positiven Christentum Es wird mein auf-
richtiges Streben fein, Die beiden großen christ-
lichen Konsessionen in ihren Rechten zu schützen,
in ihren Lehren vor Eingriffen zu bewahren und
in ihren Pflichten im Einklang mit den Auf-
fassungen und Erforderiiissen des heutigen Staa-
tes herzustellen. (Bravo!)

Das geistige Gehalten.
Es ist weiter mein Entschluß, die großen kul-

turellen Werte unseres Volkes aus Vorzeit un
Vergan enheit zu bewahren und weiter zu för-
dern. as deutsche Volk, das auf fo vielen Ge-
bieten menschlichen Kunstschafsens unvergängliche
Leistungen hervorgebracht hat, soll sich zu diesen
Schöpfungen einer wahrhaft edlen Kultur in
freudigem Stolz bekennen.

Die großen wirtschaftlichen Aufgaben, vor die
uns die Zeit gestellt hat, zwingen uns zu ebenso
schweren Entfchlüssen wie zu zähester Ausdauer.
Allein wir zweifeln keine Sekuiide, daß wir dank
der Autorität des neuen Regiments auch diese
Frage zu lösen in der Lage sein werden. (Lebhafte
Zustinimung.)

Die Genialität der deutschen Erfinder, die
Fähigkeit deutscher Wirtschaftsführer, der Fleiß
sowohl wie die überlegene Geschicklichkeit des deut-
schen Arbeiters, die Arbeitsamkeit unseres Bauern
einerseits sowie die Grundsläche unserer Ernäh-
rung und der Reichtum unseres Bodens anderer-
feits müssen die Versorgung unseres Volkes mit
den notwendigen Lebensgütern garantieren, wenn
ein autoritäres Regiment überlegen und mutig
den Kampf dafür aufnimmt!

Und dazu sind wir entschlofsent

(Bravorufe.)

An der Spitze unseres Handelns werden nach
wie vor die Maßnahmen zur Rettung des deut-
schen Bauern sowie jene zur Überwindung der
deutschen Arbeitslosigkeit stehent

Und gerade hier kann ich den kleingläubigen
Zweiflern nur das eine sagen: Wenn es gelungen
ist, in 1% Jahren über 4% Millionen Menschen
in Arbeit und Brot zu bringen, dann wird es uns
auch gelingen, mit Dem Rest ebenfalls fertig zu
werden. (Händekiatfchen.)

D glück gestürzt.

 

its wird gelingen, weil es gelingen
muti.

(Erneuter lebhafter Beifall.)
Und wenn wir bisher schon der Vernichtung

des deutschen Bauerutums einen Riegel vorfchie-
ben konnten, dann wird uns auch die endgültige
Erhaltung und Sicherstellung diefer Quelle un-
feres Volkstums möglich werden.

Ich habe in der Lösung dieser beiden Fragen
niemals eine nur rein wirtschaftlich zu betrachtende
Aufgabe gesehen. Bauer und Arbeiter stellen das
groe blutsmäßige Reservoir unserer völkischen
ära l Dar. Indem ich für sie kämpfe, kämpfe ich
für die ukunst der deutschen Nation. (Veifall.)
Wenn i diese beiden Stände dem Verfall ent-
reiße, rette ich indirekt auch den deutschen Mittel-
stand! Je mehr wir aber der Welt beweisen, daß
keine Macht und keine Kraft uns wirtschaftlich zu
brechen vermag, umso eher wird bei dem ein-
sichtsvolleii Teil der anderen Völker die Erkennt-
nis wiederkehren, daß es zweckmäßiger ist, ge-
meinsam am Wiederaufbau des wirtschaftlichen
Lebens der Völker zu arbeiten, als sich gegen-
seitig zu bekrie enl (Händeklatschen. Lebhafte
Zustimmung.) erade hier in dieser gewaltigen
alten Hansastadt des Reiches muß aber die Einsicht
in Fleisch und Blut übergehen, daß die Blute
jedes einzelnen Zweiges der deutschen Wirtschaft
nur dann denkbar ist, wenn der Baum als solcher
gesund, stark und lebensfähig wird. Binnen-
markt, Exportgeschäft und nationale Kraft an Hi
stehen in einem unlösbaren Zusammenhang

Wenn ich Ihnen, meine Volksgenossen, in
dieser Stuusdse die Versicherung gebe, daß, ganz
gleich, welch-e wirtschaftliche Not an uns ie her-
antreten follte, wir tatkräftig und entschlossen ihr
zu begegnen wissen werden, so muß aber auch das
Volk bereit sein, uns dabei zu helfen. Die Kraft
eines Staatsregimentes ist die Kraft ihres
Willens und die von diesem Willen zu mobilis
fierenDen Kräfte der Nation.

Ermatten Sie nicht von einer Regierung,
was Sie nicht leihst bereit sind, ihr zu

ge en.
Rechiieu Sie mit keiner Hilfe »und keiner Unter-
stützung, wenn Sie, das Volk, nicht in unzer-
treiinlicher Solidarität verbunden, die Mittel
dafür gewähren wollen. Rechnen Sie mit keiner
W-u·nderwirkung irgend einer Maßnahme, wenn
Sie nicht selbst alle Mann für Mann und Frau
für Frau bereit sind, sich dafür einzusetzen. Rech-
nen Sie mit keiner anderen Einschiitzung des
Reiches in der übrigen Welt, als die Kraft siegt,
die Sie set-bist durch ihre Eiitschlofsenheit iund
durch ishr brüderliches Zuisammenstehsen dem
Reiche geben. Sich selbst habe heute kein anderes
Ziel vor mir, als das in Den 15 Jahren, die
hinter mir liegen. (Bravorufe, stüriiiischer Bei-
fall.) So, wie ich aber bisher Die (Erfüllung
meiner Auifgiaibe in der (Eroberung derdeutschen
Menschen für diese gleichen Gedanken sah, io auch
heute und in der Zukunft. Deshalb ist das Ge-
setz vom 3. August d. Js. dem deutschen Volke
zum Entscheid vorgelegt worden.

Wir haben böte Feinde in der Welt.
Wir können tun, was wir wollen, so wird eine
bestimmte internationale Verfchwörung nicht
unterlassen, es zum Bösen auszulegen Immer
aber leben sie von der einzigen Hoffnung, daß
unser Volk wieder in innere Zwietracht versinken
möchte. Wir kennen unser Schicksal durch die
Jahrhunderte hindurch nur zu genau, als daß
wir die Folgen übersehen könnten. Immer waren
es Deutsche, die sich zu Verbündeten fremder Ab-
fuhr hergegeben haben. Ehrgeizige Fürsten, hab-
suchtige Kaufleute, gewissenlose Parteiführer und
Parteien. Sie sind immer wieder zu Knappen
fremder Interessen gegen das eigene Volk ge-
worden. Die Hoffnung auf solche Hilfe hat öfter
als einmal Deutschland in fchwerstes Kriegsuns

. Die Geschichte soll uns eine Lehre
ein. Jch halte es daher für notwendig, daß
gerade jetzt solchen Spekulatioiien gegenüber das
deutsche Volk immer von neuem seine unerschüts
terliche Einheit betont und nach außen hin doku-
mentiert· Nicht meinethalben habe ich um diese
Volksabstimmung gebeten, sondern des deutschen
Volkes wegen. Nicht ich benötige zur Stärkung
oder Erhaltung meiner Position ein sol es Ver-
trauensvotum, sondern das deutsche Vol. braucht
einen Kanzler, der vor der ganzen Welt von
einem solchen Vertrauen getragen wird. (heil:
rufe, tofenDer Beifall.) Denn ich bin nichts, meine
Volksgenossen, als Euer Sprecher und will nichts
fein als der Vertreter Eures Lebens und der
Verteidiger Eurer Lebensinteressen. (Beifall.)

Einer must Führer, must Sprecher fein!
Schwer genug ist die Last, die das traurige

Schicksal unseres Volkes uns allen auferlegt. Ich
bin nicht schuldig an dieser Not, sondern ich trage
sie nur mit Euch und für Euch, meine Volksgenos-
sen. Und wenn se selbst den einen rder anderen
verblendeten Deutschen gibt, Der vielleicht Freude
empfindet bei dem Gedanken, diese Not könnte
größer sein als die Kraft mein-es Wider-standes,
dann sollte der Wahnsinnige nicht vergessen, daß
er sich nicht an meinem Mißgeschick, sondern am
Unglück des deutschen Volkes weidet. (3ustiin-
mun .) Es sind viele Millionen Menschen, die
das chiikfal auf ihre Führung angewiesen hat,
die wehrlos sind, wenn nicht einer ihr Sprecher,
Führ-er und Verteidiger ist. Es sind Millionen
deutscher Bauern, Die ehrlich unD fleißig, brav
und treu ihr Brot verdienen müssen, 7 Millionen

i

 tüchtigster deutscher Arbeiter, die im Schweiße
ihres Angesichts tätig sind, die unzähligen Arbeisl

ter der Stirne, es ist die geivaltige Gemeinschaft
fchafsender Menschen, die hilflos der Vernich
und Dem Verderben ausgeliefert sind, wenn es
nicht einer Führung gelingt, ihr Schicksal zum
Guten zu wenden.

»Ich habe imich nicht mit denen auseinander zu
setzen, Die es vielleicht heute besser wissen, aber 15
und 20 Jahre vorher nicht wußten und versagt
halten.

Aber auch sie müssen endlich angeben, daß, im
großen gesehen, dieser mein 15jähriger Kampf
kein erfolglofer war, sondern daß er eine aus
nichts entwickelte Bewegung in Deutschland zum
Siege führte und dem deutschen Volke eine neue
und bessere Stellung nach innen und außen gab.

Was man mir aber an wirklich gemachten
Fehlern nachzuweisen in Der Lage ist, will ich
gerne verantworten und auf mich nehmen. Sie
liegen alle nur innerhalb der (Bremsen, Die Die
menschliche allgemeine Unzulänglichkeit für jeden
zieht. Ich kann aber Darauf hinweifen, daß ich
niemals in meinem Kampfe eine Handlung be-
gangen habe, von der ich nicht überzeugt war,
daß sie zum Nutzen des deutschen Volkes fein
würde. (Minutenlange, begeisterte Heilriife und
stürmische Beifallskundgebungen.) Denn seit ich
im politischen Kampfe stehe, behesrrschte mich steu-,
so wahr mir Gott helfe,

nur ein Gedanke: Seniiihlandt
Ganz Hamburg hat einen solchen Begeistss

riingssturm noch nicht erlebt, wie er sich nach die-
ser Rede ound bei der Fahrt des Führers durch die
Stadt» zeigte-. Immer hieß es, die Hamburger
vermogen nicht aus sich herauszugehenz es hieß,
auch sie seien »kuhl und zurückhaltend. Aber sie
tragen .ihr Gefuhl tief im Herzen. Hier erlebten
wir, wie angesichts des Führers ihre Herzen höher
schlagen, und hier erlebten wir, wie ganz spontan
gieckmitgerisfen werden von der Wucht des Augen-
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Der Reichsinstizminister zum 19. August.
Hin Der ‘geftrigen Nr. 33 Der ,,Deutschsen Justiz«

verofsentlicht Reichsjustizminister Dr. Gürtner fol-
gende Kundgebung zum 19, August 1934:

Die Reichsre ierung hat Das Deutfche Volk
aufgerufen, der bertragung der Höchsten Reichs-
gemalt an Den Führer und Rei skanzler Adolf

itler seine Zustinimun zu geben. Unter den
Millionen deutscher olksgenofsen, die am
10: August zur Wahlurne treten werden, um dem
Fuhrer in ehrlicher Gefol schaststreue ihren Dank
vertrauensvoll auszuspre en. befinden sich viele,
die im Dienst der deutschen Justiz stehen.

» Wir Diener am Recht danken dem Führer in
dieser Stunde besonders für feinen unentwegten
Kampf um Deutschlands Ehre und Gleichberechti-
gung. Seiner Führung vertrauen wir auch in
Zukunft, wenn es gilt, das Recht der deutschen

ation auf Leben und Freiheit zu wahren.
Dem Fuhrer des deutschen Volkes

19. August unser aller »Ja«-Stimmet
Berlin, Den 16. August 1934.

Der Reichsminister der Justiz.
Dr. Gürtner.

In. Soebbels eröffnet Die Berliner
Funkansitellnng.

Jeder 5000. Besiichcr erhält einen Volksciiipfäiiger.

»Der Schirmherr Der Funkausftellung, Reichs-
uiiiiiiter iiir Volksauftlärung niid Propaganda-
'L'u. ‚Givebbels, eröffnete Freitag vormittag nach
einleitenden Begrüßungsitvorten des Staats-kom-
uiissars der Hauptstadt Berlin, Dir, Lippert, im
Rahmen eines Festaktes im Fuiikturmgarten Die
11. Deutsche Funkausstellung

Während die Reiclishauptstadt ganz im Zeichen
der kommen-den Volksbefragung steht, sind in
samtlichen Hallen des Ansstellungsgeländes am
Kaiserdanim unzählige Hände tätig, Den Ausbau
Der‚11. Großen Deutschen Fuiikausstelluing der
zweiten im iiationaslsozialistisilieii Deutschland zu
vollenden. Reichsminister Dir-. Goebbels hielt da-
bei eine Red-e, die über alle deutschen Sen-der über-
tragen iviii«d-e. Der Minister führte u. a. aus:
. Der Produktionswert der deutschen Rsuiidfiinks
industrie beläuft sich im Jahre 1938 auf 180 Mil-
lionen RM. Er ist um rund 40 Prozent höher
als Der Produktionswert des Jahres 1932.

Einer großziigigsen Propaganda der national-
sozialistiichen Nundfusnkorgasnisationen gelang es,
das Interesse am Ruiidfunk in so breite Volks-
kreise hineinzutragen, daß eine manchmal gerade-
zu sprunghafte Steigerung der Rundfunkhörerziibl
einsetzte. Gegenüber 4 100 000 Hörern am 1. Juli
1932 und 4 300 000 am 1. Januar 1933 haben wir
heute 5 360000 Hörer.

Von »den 130 Volksembfäugiern, die täglich auf
Der Ausstellung in der Halle der Arbeit am laufen-
den Band hergestellt werden, wird jedem 5000.
Besuche-r zur Erinnerung an Die Funkaiisstellunsg
ein Volksenipfänger überreicht. Die Namen Der
jeweiligen Gewinner werden abendlich im Narb-
richtiEiidienst des Deutschen Rundsunks bekannt-
gege en.

Hitlck-Woktc.
. Jininer vermögen die materiellen Inter-

essen der Menschen so lange am besten zu
Ydeihem als sie im Schatten heldischer

- ugenden bleiben; sowie fie aber in den ersten
Kreis des Daseins zu treten versuchen, zer-
stören fie sich Die Voraussetzung zum eigenen
Bestand.

am



 


